
„Kulturen	des	Reparierens	und	die	Lebensdauer	technischer	Dinge“	

Workshop	am	IZWT	(Interdisziplinäres	Zentrum	für	Wissenschafts-	und	Technikforschung)	
Bergische	Universität	Wuppertal	
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Wartung	und	Reparatur	 sind	Mittel,	 um	die	 Funktionalität	 technischer	Artefakte	 und	 Systeme	auf-
rechtzuerhalten	beziehungsweise	wiederherzustellen.	Beide	Praktiken	sind	ökonomisch	und	kulturell	
relevante,	 aber	 strukturell	 unsichtbare	 Tätigkeiten	 (Susan	 Leigh	 Star).	 Sie	 rücken	 erst	 in	 den	 Blick,	
wenn	man	eine	Perspektivverschiebung	vornimmt:	Es	gilt,	sich	in	„broken	world	thinking“	(Steven	J.	
Jackson)	 zu	 üben	 und	 insgesamt	 stärker	 den	 Bereich	 der	 „technology-in-use“	 (David	 Edgerton)	 zu	
fokussieren.	 Wartung	 und	 Reparatur	 leisten	 einen	 zentralen	 Beitrag,	 um	 die	 Lebensdauer	 von	
Technik	sowie	die	Stabilität	soziokultureller	Formationen	zu	gewährleisten.	Beide	Praktiken	können	
dabei	 geplante	 und	 wiederkehrende	 Momente	 im	 „Lebenszyklus“	 technischer	 Artefakte	 und	 der	
Aufrechterhaltung	soziotechnischer	Infrastrukturen	sein;	oder	sie	greifen	in	ungeplanten	Momenten,	
um	Störungen	verschiedenster	Art	zu	beheben.	Das	Reparieren	kann	ferner	dazu	dienen,	ein	bereits	
ans	„Lebensende“	gekommenes	Produkt	oder	ein	unbrauchbar	gewordenes	Ding	wiederherzustellen	
und	so	dessen	Lebensdauer	zu	verlängern.	Die	in	solchen	Interventionen	mit	dem	Technischen	zum	
Einsatz	kommenden	Tätigkeiten	und	Handwerke	unterlagen	ebenso	einem	historischen	Wandel	wie	
die	 Konstruktion	 der	 technischen	 Artefakte	 als	 leicht,	 kaum	 oder	 nicht	 mehr	 „reparierbar“.	 Ins-
besondere	seit	dem	20.	Jahrhundert	können	Artefakte	und	Systeme	nicht	nur	technisch	verschleißen,	
sondern	auch	aus	der	Mode	kommen	und	so	ein	vorzeitiges	„Lebensende“	erreichen.	Wartung	und	
Reparatur,	 also	das	Erkennen,	Bearbeiten	und	Beheben	 technischer	Probleme	und	Schwachstellen,	
finden	 auf	 dem	 von	 Kevin	 Borg	 sogenannten	 „middle	 ground“	 zwischen	 den	 Bereichen	 der	
Produktion	und	der	Konsumtion	statt.	Während	diese	beiden	Bereiche	bereits	vielfältiges	Interesse	in	
der	Technikgeschichte,	-soziologie	und	-anthropologie	und	Kulturwissenschaft	gefunden	haben,	sind	
Wartung	 und	 Reparatur	 bislang	 wenig	 untersuchte	 Phasen	 im	 „Leben“	 technischer	 Dinge	 und	
Infrastrukturen.		

Der	Workshop	„Kulturen	des	Reparierens	und	die	Lebensdauer	technischer	Dinge“	setzt	hier	an	und	
möchte	 das	 Reparieren	 als	 soziale	 Praxis	 stärker	 in	 den	 Blick	 nehmen.	 Uns	 interessieren	 dabei	
gleichermaßen	professionelle	wie	Amateurpraktiken,	 industrielle	wie	häusliche	Settings,	historische	
wie	zeitgenössische	Fallstudien.	Wir	schlagen	zur	Strukturierung	des	Workshops	drei	Themencluster	
vor:		

1.	 Die	 Epistemologie	 des	 Reparierens:	 Hier	 stehen	 Fragen	 nach	 dem	 Reparaturwissen	 im	
Vordergrund.	Generieren	Praktiken	des	Reparierens	spezielle	Wissensbestände	und	Wissensformen?	
Sehen,	hören,	fühlen	Reparateure	anders	als	Designer,	Produzenten	und	Konsumenten	von	Technik?	
Welche	Skills	erfordert	das	Reparieren,	wie	 lernt	man	zu	 reparieren	und	wie	kann	man	Reparieren	
lehren?	 Wie	 hängen	 Reparaturwissen,	 Hierarchien	 und	 Machtstrukturen	 zusammen?	 Und	 was	
bedeutet	 es	 für	 das	 technische	Wissen,	wenn	 reparierende	 Eingriffe	 in	 technische	Artefakte	 durch	
Design	mitgestaltet	oder	auch	verhindert	werden?	

2.	Die	Akteure	des	Reparierens:	Welche	Akteure,	Gruppen	und	Gemeinschaften	sind	in	die	Reparatur	
technischer	 Dinge	 involviert?	 Gibt	 es	 historisch	 unterschiedliche	 Kulturtechniken	 des	 Reparierens?	
Wie	 stabilisiert	 Reparaturarbeit	 soziotechnische	 Infrastrukturen?	 Inwiefern	 zeigen	 sich	 Störungen,	
Pannen	 und	 sonstige	 Unterbrechungen	 zugleich	 als	 Störungen	 zwischen	 Nutzern	 und	 Technik	 und	
damit	 nicht	 nur	 auf	 die	 Reparatur	 technischer	 Artefakte	 bezogen,	 sondern	 gleichermaßen	 auf	 die	
Reparatur	 der	 (gestörten)	 Beziehung	 zwischen	Mensch	 und	 Technik?	 Ist	 Reparieren	 dann	 als	 eine	



spezifische	 Form	 der	 Mediation	 oder	 der	 Sorgearbeit	 zu	 verstehen	 und	 welche	 geschlechtlichen	
Differenzen	lassen	sich	möglicherweise	antreffen?		

3.	Die	 Politik	 der	 Reparatur:	Wie	 hängen	Nachhaltigkeit,	 Reparaturfreundlichkeit	 und	 die	mögliche	
Lebensdauer	technischer	Artefakte	zusammen?	Welche	Effekte	generieren	die	strukturelle	Unsicht-
barkeit	 und	 führen	 damit	 zum	 niedrigen	 Sozialstatus	 des	 Reparierens?	Welches	 emanzipatorische	
Potential	 steckt	 in	 Praktiken	 des	 Selbst-Reparierens,	 wie	 sie	 beispielsweise	 in	 Reparaturcafés	 aus-	
und	 eingeübt	 werden?	 Welchen	 Beitrag	 können	 Praktiken	 des	 Reparierens	 oder	 ein	 reparatur-
freundliches	 Design	 zum	 Aufbau	 einer	 nachhaltigen	 Gesellschaft	 leisten?	 Inwiefern	 erfordert	 eine	
stärkere	Anerkennung	des	Reparierens	eine	Revalorisierung	von	Dinglichkeit?	

Am	19.	 Januar	2017	wird	Daniela	K.	Rosner	 (University	of	Washington)	 im	Rahmen	des	Workshops	
einen	Abendvortrag	halten.	

VeranstalterInnen:	

Stefan	Krebs,	Institute	for	History,	University	of	Luxembourg,	stefan.krebs@uni.lu	

Gabriele	 Schabacher,	 Geschichte	 und	 Theorie	 der	 Kulturtechniken,	 Bauhaus-Universität	 Weimar,	
gabriele.schabacher@uni-weimar.de	

Heike	 Weber,	 Technik-	 und	 Umweltgeschichte,	 Interdisziplinäres	 Zentrum	 für	 Wissenschafts-	 und	
Technikforschung	(IZWT),	Bergische	Universität	Wuppertal,	hweber@uni-wuppertal.de	

	

Programm	

Donnerstag,	19.	Januar	2017	

14.00		 Einleitung		

Stefan	Krebs	(University	of	Luxembourg),	Gabriele	Schabacher	(Bauhaus-Universität	Weimar)	
und	Heike	Weber	(Bergische	Universität	Wuppertal)	

14.30-16.00		Schauplätze	

Ignaz	Strebel	und	Alain	Bovet	(ETH	Zürich):	„Die	Klingel	funktioniert	nicht	mehr“.	Reparatur	
ist	mehr	als	die	Wiederherstellung	des	Normalzustandes	

Cornelius	Schubert	(Universität	Siegen):	Medizinische	Reparaturkulturen.	Zur	Instandhaltung	
der	Dinge	beim	Reparieren	von	Körpern	

Kaffeepause	

16.30-18.00		Texte	

Jens	Schröter	(Universität	Bonn):	Zur	Geschichte	und	Theorie	von	Paratexten	der	Reparatur	

Julia	 Dröpke	 (Universität	 für	 angewandte	 Kunst	 Wien):	 Reparieren	 als	 Tugend.	 Über	 die	
Verlängerung	der	Lebensdauer	von	Technik	in	der	Zeitschrift	practic	

18.30		 Abendvortrag		

	 Daniela	Rosner	(University	of	Washington):	Bringing	Repair	to	the	Masses?	Hobbyist	Repair	
Cultures	as	Theaters	of	Alternative	Industry	

	



Freitag,	20.	Januar	2017	

9.00-10.30		 Urbane	Praktiken	

Heike	 Derwanz	 (Universität	 Bremen):	 Zwischen	 Kunst,	 Low-Budget	 und	 Nachhaltigkeit:	
Lesarten	einer	Stadtteilethnographie	zu	Kleidungsreparaturen	

Sigrid	 Kannengießer	 (Universität	 Bremen):	 Repair	 Cafés	 –	 Orte	 gemeinschaftlich-konsum-
kritischen	Handelns	

Kaffeepause	

11.00-12.30		Historische	Objekte	

Gianenrico	Bernasconi	 (Universität	Neuchâtel):	 Technische	 Kulturen	des	Uhrenreparierens:	
Wissen	und	Materialität	(Ende	18.-Anfang	19.	Jahrhundert)	

Stefan	 Höltgen	 &	 Marius	 Groth	 (Humboldt-Universität	 zu	 Berlin):	 Wissens-
Appa/Repara/turen.	 Ein	 epistemologisch-archäologischer	 Werkstattbericht	 von	 der	
Restauration	eines	frühen	Mikrocomputers	

Mittagspause	

14.00-16.30		Zwischen	den	Kulturen	

Hans	 Peter	 Hahn	 (Universität	 Frankfurt):	 Das	 „zweite	 Leben“	 von	 Mobiletelefonen	 und	
Fahrrädern.	Fallstudien	zur	Nutzungsdauer	technischer	Objekte	in	Westafrika	

Pia	 Otte	 (Centre	 for	 Rural	 Research,	 Trondheim):	 Flip	 Flops	 als	 innovatives	Werkzeug	 der	
Reparatur	von	städtischen	Infrastrukturen-	Ein	Fallbeispiel	aus	Dar	es	Salaam	

Kaffeepause	

Stefan	Laser	(Universität	Kassel):	Elektroschrott	und	die	Handlungsmacht	der	Reparatur	

16.30-17.00		Abschlussmoderation	


